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Plündernde
Vettern
Wie eine Elite ihr Land /erstört: Ursachen
der argentinischen Katastrophe
VON ALEXANDRA ENDRES

Sie WOLLEN IHR GELD, AM BESTEN IN US-DOLLAR: Argentinier protestieren, weil der Staat ihre Sparkonten abräumen wi!

Es gibt entscheidende Momente im lieben
eines Politikers. Der argentinische Präsi-
dent F-duardo Duhalde hat sie in seiner
Karriere erkannt. Bevor er sich im Jahr

1991 zur Kandidatur für das Gouverneursamt der
Provinz Buenos Aires bewegen ließ, zögerte er.
Und zwar so lange, bis ihm der damalige Staats-
chef Carlos Mencm und dessen Wirtschaftsminis-
icr Domingo C^avallodic Entscheidung versüßten.
Sie garantierten ihm die Verfügungsmacht über
einen Teil der nationalen Steuereinnahmen,
damals etwa zwei Millionen Dollar pro Tag. Für
„soziale Zwecke". Ohne jegliche Vcrgabekritcricn
oder Kontrolle. Der Journalist HernAn Lopez
Echagüebeschreibt in einer „politischen Biografie"
des heutigen Präsidenten, dass der Sozialfonds sehr
viele Auftrage an Unternehmen vergeben hat, de-
ren Chefs mit Duhalde oder dessen Parteigenossen
befreundet waren: „Seit der Gründung des Fonds
sind 42 Prozent aller Arbeiten von nur sechs Bau-
firmen ausgeführt worden." Unter ihnen ist auch
Victorio Amc'rico Gualtieri, der Auftrage im Wert
von mindestens 50 Millionen Pesos bekam.
Gleichzeitig teilten die Gualtieris in den Sommer-
fericn ihren Mate mit der Gouverncursfamilic
Duhalde am Strand von Pinamar.

Derselbe Gouverneur Duhalde erfand den
„Plan Glückliche Tage": Schüler aus cinkommcns-
schwachen Familien sollten auf Kosten des Sozial-
fonds eine Woche Ferien am Meer machen. Unter
Vertrag genommen wurde die Firma „Komplex

und Großunternehmer, die nicht im Verdacht ste-
hen, staatliche Gelder veruntreut zu haben. Wegen
Korruption verurteilt werden /war wenige, aber
plötzlich auftretender Reichtum ist ein bekanntes
Phänomen in besseren Kreisen. Wer Gründe für die
Lage des Landes sucht, der muss auf die politische
und wirtschaftliche Elite schauen.

„Vetternwirtschaft zwischen Unternehmern
und Politikern hat einen großen Anteil an der ak-
tuellen Krise", sagt Frank Priess, Vertreter der Kon-
rad-Adcnauer-Stiftungin Buenos Aires. „F,s lag den
Unternehmern hier immer näher, mit Politikern ?.u
kungeln, als sich dem Wettbewerb zu stellen." Vie-
le der großen UmernchmerfamiHcn Argentiniens
haben ihr Vermögen unter dem Schur?,
hoher Handclsbarrieren oder staatli-
cher Subventionen gemacht und da-
nach ins Ausland geschafft. Nicht von
ungefähr ist die Summe an argentini-
schem Kapital, das heute auf Auslands-
kontcn lagert, fast so hoch wie die
Staatsschuld, die sich auf 136 Milliar-
den Dollar belauft. Das Wirtschaftsrni-
nisterium beziffert die Auslandsgutha-
ben der Argentinier auf 106 Milliarden
Dollar, andere Schätzungen nennen
Summen bis zu 150 Milliarden Dollar.

Die großen Unternehmergruppen
des Landes, „die Eigentümer Argentini-
ens", wie der Journalist Luis Majul die
Familien PerczCompanc, Soldati, Rog-

die an einen Großteil der heute dominierenden
Unternchmensgruppcn vergeben wurden, halten
das politische Ziel, sie wachsen zu lassen." Er erläu-
tert auch, wie das funktionierte: Der staatliche Erd-
ölkonzern YPF zahlte den privaten Fördergcsell-
schaften Preise, die von keiner Behörde überprüft
wurden. Fast immer lagen sie über dem Welt-
marktniveau. Dann verkaufte das Staatsunter neh-
men YPF das Rohöl zu Marktpreisen an private
Raffinerien weiter. Die Folge: YPF nahm weniger
ein, als es für das Öl zahlte, und häufte über die Jah-
re ein immer größeres Defizit an. Bis Carlos Me-
nem den „ineffizienten" Staatsbetrieb in den neun-
ziger Jahren an die spanische Repsol verkaufte.

Der Altpräsident, im Ausland einst hoch gelobt
wegen seiner Politik der Privatisierung und Markt-
öffnung, ist heute unter seinen landsleuten, vor-
sichtig formuliert, umstritten. Notictas definiert den
„Geist der Ära Menem" mit drei Begriffen: „Protze-
rei, Probleme mit der Steuerbehörde, Fotoniodelle".

Menems Regierungszeit war reich an Skanda-
len. Beispiel Waffe n Schmuggel an Ecuador und
Kroatien: Wegen illegaler Verkaufe läuft derzeit ein
Gerichtsverfahren gegen den AI t Präsidenten. Bei-
spiel Swiftgatc: Menems Schwager Emir Yoma,
eine der Schlüsselfiguren der damaligen Regie-
rung, verlangte vom Vertreter einer US-amerika-
nischen Kühlhausfirma, der einen Antrag auf Zöll-

nachlasse gestellt hatte, Schmiergeld. Beispiel Yo-
magatc: Gegen Menems Schwägerin Amira, ihren
Exmann Ibrahim Al Ibrahim und den Staatsse-
kretär für Wasseireservcn, Mario Casena, ermit-
telte die spanische Justiz wegen des Verdachts auf
Drogenschmuggel. Beispiel IBM: Vorderjahrtau-
scndwende nahm die Regierung den l ligh-Tcch-
Konzern unter Vertrag, damit er die Computer
verschiedener Staatsbanken und Behörden sicher
ins Jahr 2000 bringe - zu einem Vielfachen des
Marktpreises, wie sich später herausstellte. Am Ge-
schäft beteiligte Funktionäre hatten große Sum-
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Glückliche Tage", ohne jede Ausschreibung oder
Preisvergleich mit Konkurrenten. Das Unterneh-
men war angeblich eine Hotel- und Gastronomie-
firma, hatte aber noch nie eine solche Reise organi-
siert. Der Preis pro Schüler: 358 Dollar, während
der Marktpreis bei rund 150 Dollar lag. Den Ver-
antwortlichen wurde das erst klar, als die Kinder
schon längst ihre Ferien genossen. Skandal! Doch
Duhalde saß ihn aus. Es gab keine Untersuchungs-
kommission, und bestraft wurde auch niemand.
Dafür strengte Duhalde einen Prozess an, der ihn
von Vorwürfen freisprach, er habe persönliche Vor-
teile aus dem Sozialfonds gezogen.

Zwei Episoden, die viel über Argentinien er-
zählen. Das Land gehörte vor wenigen Generatio-
nen zu den reichsten der Krde, heute dagegen ist es
arm und hoch verschuldet. F.ndc des vergangenen
Jahres erklärte die Regierung endgültig ihren
Bankrott, als sie ihre Schulden im Ausland nicht
mehr bezahlte, die Banken schloss und Renten
kürzte. Die Reaktion des Volkes war untnissver-
ständlkh: FU revoltierte, demolierte seine Haupt-
stadt und verjagte die gescheiterte Regierung. Seit-
her hält nichts und niemand den Zerfall auf.

Woher sollte ein rettender Held auch kommen?
Die Füllte des 1-andes ist moralisch seit langem am
Ende: Altpräsidcnt Carlos Menem etwa oder sein
Nachfolger Fernando de la Rüa, sie waren in
Bestcchungsfälle verwickelt. Gegen Menem läuft
zudem ein Gerichtsverfahren wegen Waffen-
schmuggels. Es gibt nur wenige Spitzenpolitiker

gio, Pescarmona, Fortabat, Bulgheroni,
Macri, Rocca und Born nennt, profitie-
ren von ihren guten Verbindungen zur
Politik. „Jedes Mal, wenn sie innerhalb
eines Systems handeln, das zur Korrup-
tion einlädt, haben sie es weder ange-
zeigt noch gestört", schreibt Majul. In
Argentinien sind oft nur Journalisten
mutiggenug, solche Sätze zu sagen oder
gar aufzuschreiben. „Die Unternehmer
haben eine perverse Beziehung zur po-
litischen Macht: Mit der einen Hand
bieten sie der Politik Geld, mit der an-
deren zerren sie an ihrem Jackett, um
Geschäfte 7.u machen."

In den siebziger Jahren, als die ar-
gentinische Militärregierung die Erdöl-
industrie und weitere Staatsbetriebe
teilweise für private Firmen öffnete, leg-
ten viele der heute großen Unterneh-
merklans den Grundstock lür ihre Ver-
mögen. Oder dafür, noch reicher zu
werden, als sie es ohnehin schon waren.
Der Staat nahm derweil Kredite auf,
denn die waren zu jener Zeit billig, und
tat so die ersten Schritte in Richtung
Ruin. Die Regierung machte es den
Herren des Kapitals damals verdächtig
leicht, Geld /,u verdienen. Der Buchau-
tor und politische Beobachter Horacio
Verbitsky schreibt: „Die Konzessionen,



2. .MAI 2002 DIL /FJT \r. 1 WIRTSCHAFT 25

• Fortsetzung von Seite 24

men auf Auslandskonten deponiert. In den Skan-
dal verwickelt war unter anderen auch Menems
Wirtschaftsm i nister Domingo Cavallo, der Achi-
tekt der argentinischen Finanzpolitik und Erfin-
der der Doüarbintiung. Kr galt im vergangenen
Jahr - auch internationalen Organisationen - als
möglicher Retter des Landes.

Während in Argentinien riesige Summen ver-
schwinden, taucht andernorts sehr viel Geld auf:
Mcncm-Tochter Zulemita, deren Geschäfte in Bu-
enos Aires alles andere als gut gehen, gibt beim
Shoppen in Miami Zehn-, vielleicht Hundcrttau-
sende Dollar für Schmuck, Kleider, Schuhe und
Handtaschen aus. Zwischen Boutique, Pool und
Fitnessstudio bewegt sie sich in einem BMW im
Wen von 74 000 Dollar. „Wie erklärt sich so viel
Kaufkraft?", tragt sich nicht nur die Zeitschrift:
Noticias. Ihr Onkel Emir Yoma legte sich, ebenfalls
in Miami, ein Apartment im Wert von schät-
zungsweise zwei Millionen Dollar zu. Unterdessen
schulden seine Firmen in Argentinien den staatli-
chen Banken knapp 100 Millionen Dollar. Die
Zentralbank befürchtet, dass Yoma das Geld nie
zurückzahlen wird. Der Staat hat schon einmal sei-
ne Schulden übernommen, wie Noticias schreibt:
Yoma schuldete der Bank der Provinz Buenos Aires
„einige Milliarden" Dollar, die später als „nicht cin-
treibbar" in den Provinzhaushalt eingegliedert
wurden. Die Anweisung dazu gab der heutige
Außenminister (Carlos Ruckauf.

Funktionäre bedienen sich ...
Gegen die Exfunkrionärin Marfa Julia Alsogaray,
unter Mcnem für die Privatisierung des staatlichen
Telefonkonzcrns ENTcl zuständig, laufen mehre-
re Verfahren, unter anderem wegen unrechtmäßi-
ger Bereicherung und betrügerischer Verwaltung.
Alsogaray, die während der neunziger Jahre ver-
schiedene Posten bekleidete und ein Durch-
schnittseinkommen von 3000 Dollar im Monat
bezog, hat in New York, gegenüber vom Oentral
Park, zwei Apartments zum Preis von 400 000
Dollar gekauft. „Woher das Geld kommt, kann sie
nicht belegen", schreibt die Zeitschrift veintitres.
Dem Blau zufolge hat Alsogaray die Wohnungen
von ihr untergebenen Staatsangestellten ummo-
deln lassen und „die Grenzen zwischen Privatem
und öffentlichem auf absolut willkürliche An ge-

fTl
l Jr ""*

EDUARDO
DUHALDE,
Präsident mit
Vergangenheit 2

handhabt". Das gehe aus einer FBI-Untersuchung
hervor, die der argentinischen Justiz vorliege.

Alsogaray verkaufte ENTel zu einem Schleuder-
preis und garantierte den Käufern zugleich Mono-
polstrukturen und hohe Telefontarife. Den Nor-
den des Landes erhielt die französische Telecom zu-
gesprochen, den Süden die spanische Tciefonica.
Anderen wurde der Marktzutritt auf Jahre hinaas
verwehrt - Wettbewerb war ausgeschlossen. Dieser
Umstand und dieTelefongebühren, von der Regie-
rung noch kür?, vor dem Verkauf erhöht, sicherten
den beiden Kaufern jahrelang einen Gewinn von
etwa einem Viertel des Umsatzes.

Die Liste der Korrupüonsskandaic in Argenti-
nien ist lang. Doch das Problem liegt nicht in spek-
takulären Ein.zelfa.llcn. Die Korruption siut in den
Strukturen des Staates und hat die politische Kaste
bis in ihren Alltag geprägt: So werden Gesetze oft
nur verabschiedet, wenn jemand den Abgcordne-
icnpeaje zahlt, Wegegeld. Der zu Weihnachten ver-
triebene Hxprasident Fernando De la Rüa war einst
m« dem Versprechen angetreten, der Korruption
den Garaus zu machen. Doch seine Regierung
brachte cine.s ihrer ersten wichtigen Vorhaben, die
Reform des Arbeitsrcchts, mit ptaje durch den Se-
nat. Als der Handel pubhk wurde - vor allem durch
die Artikel des konservativen Journalisten Morales
Sol4 -, harte De la Rüa seinen ersten Skandal, von
dessen Folgen er sich nicht wieder erholen sollte.

Die Politiker begreifen den Staat als ihr Eigen-
tum und bedienen sich großzügig. Praktisch jede

Institution wurde auf diese Weise beschädigt.
Behörden dienen oft als Auffangbecken für arbeits-
lose Freunde oder Verwandte von Funktionären -
eine Art Ersatz-Sozial Versicherung in einem l And,
in dem es keinen Anspruch auf Arbeitslosengeld
gibt. In manchen Provinzen, etwa Chaco, Iu-
cumä'n oder La Rioja, der Heimat Carlos Menems,
sind bis zu 70 Prozent der Erwerbstätigen im öf-
fentlichen Dienst beschäftigt. Ein Großteil davon
sind noquis: Angestellte, die kaum arbeiten» aber
am Monatsende pünktlich ihren Lohn abholen.

... und bestechen die Armen
Ausgerechnet die Sozialfonds, die den Ärmsten des
landcs zum Lebensnotwendigsten verhelfen sol-
len, fallen der Sclbstbedienungsmentaliut beson-
ders häufig zum Opfer. F,in bitteres Beispiel ist die
Arbeitslosenhilfe, die !>o genannten planet trabajar.
Sie werden mit Geldern der Weltbank finanziert:
Mit dem Geld der planes trabajar soll die Infra-
struktur verbessert werden, Enrwässcrungskanälc,
Straßen oder Speiscsäle in Schulen gebaut werden.
Hier arbeiten die Erwerbslosen und erhalten als
Gegenleistung vom Staat zwischen 100 und 300
Pesos pro Monat. Die Projektleitung liegt bei
Behörden und sozialen Organisationen. In Fa-
mailla zum Beispiel, einem Dorf in der ProvinzTu-
t i iMün , baut die Gemeindeverwaltung mit planfs
trabajar Straßen und Gemüsegärten für öffentliche
Speisesäle, ein Bürgerzentrum legt Bürgersteige an,
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und ein Arbeitslose n verein hat einen Kindcrgarren
eingerichtet. Weil das Geld längst nicht für alle Ar-
beitslose reicht - die Rate nähert sich inzwischen
der 30-Prozent-Maike -, gibt es Listen, in die sich
die Bedürftigen als Bittsteller eintragen können.
Wer Geld bekommt und wer nicht, entscheiden
die Projcktverwalter.

Damit sind dem Missbrauch Tür und Ibr geöff-
net. Bürgermeister beispielsweise belohnen mit
planes mi6tf/4r diejenigen, die ihnen zum Ami ver-
holfen haben, und Arheitslosenorganisationcn
jene Aktivisten, die Straßen blockieren oder
demonstrieren. Im vergangenen Jahr kamen Un-
regelmäßigkeiten ans Licht, unter anderem in der
Stadtverwaltung von Ituzamgö, Provinz Buenos
Aires. Ein Funktionär, der dort &KfJanet trabajar
koordinierte, berichtete nach seiner F.ntlassung:
„Ungefähr 200 Personen oder mehr bekamen
Geld, ohne zu arbeiten. Manche Empfänger exis-
tierten nicht. Wir versuchten, sie ausfindig zu ma-
chen, aber die Adressen stimmten nicht. Als wir zu
den Arbeitsstellen gingen, fanden wir dort nur die
Hälfte der angegebenen Leute vor. Andere kassier-
ten Geld, das eigentlich für Dritte bestimmt war.
Mit dem Geld der planes trabajar wurden die po-
litische Struktur finanziert, politische Veranstal-
tungen und iioquis." Als die Inspekteure des na-
tionalen Arbeitsministeriums die dunklen Ma-
chenschaften entdeckten, sperrten sie die staatli-
chen Gelder. Von 2500 Empfängern blieben am
Ende 42 übrig.

CARLOS
MENEM,
Ex-Präsident
und Schmuggler?

Die planes trabajar sind eine Ausnahme. Meist
enden die Ermüdungen der Justiz im Nichts:
Kaum jemand sim in Argentinien wegen Korrup-
tion im Gefängnis. Kin. Grund dafür ist auch, dass
die Richter oft von denen ernannt werden, die sie
eigentlich kontrollieren sollen. Bekanntestes Bei-
spiel ist der Oberste Gerichtshof, der vom Exprä-
sidenten Carlos Mcncm von fünf auf neun Rich-
ter erweitert wurde. Das Gericht kann jedes belie-
bige Verfahren an sich ziehen, auch wenn es noch
in den unteren Instanzen läuft: Per saltum heißt
der juristische Begriff dafür. Mit seiner Hilfe
wischte der Gerichtshof etwa Einsprüche des Par-
laments gegen einige Privatisicrungsverfahren vom
Tisch und garantierte so einen reibungslosen Ver-
kauf der Staatsbetriebe. Die Folge solcher Erfah-
rungen: Nur fünf Prozent der Argentinier suchen
bei gravierenden Problemen die Hilfe der Justiz.

Stattdesscn zeigen sie täglich mit neuen Topf-
demonstrationen, dass sie von diesem System und
seinen Vertretern die Nase voll haben. Sie fordern
den Rücktrirt des Obersten Gerichtshofs und der
regierenden Politiker. „Que se vayan todos", heißt
das am häufigsten benutzte Motto der Kundge-
bungen: ^Aüe sollen gehen."

In einer Art Verzciflung hat Marcelo Bielsa, der
Trainer der Fußballnationalmannschaft, angekün-
digt, er werde im kommenden Jahr bei den Präsi-
den ischaftswahlcn antreten. Sollte er in wenigen
Wochen Weltmeister werden, hätte das Land we-
nigstens einen Helden.

REZENSION

Coole Tiere,
arme Menschen
Der Journalist F. J. O'Rourke redet sich
die Globalisierung schön

Es ist eine lange Antwort. 270 Seiten
braucht P. J. O'Rourke, um einer ein-
zigen Frage nachzugehen: .Warum

wachsen und gedeihen einige Teile der Erde,
während andere verrecken?" Die Frage zu-
mindest ist nicht ganz neu - frühere Ant-
worten von Ökonomen und Historikern
fielen aber noch länger aus, und selten wa-
ren sie so unterhaltsam wie in dem Buch Das
Schwein mit dem Holzbein.

O'Rourke ist Journalist, kein Historiker.
Er kann gut schreiben, und die linder, über
die er schreibt, hat er mit eigenen Augen ge-
sehen. Auf Kosten des amerikanischen Mu-
sikmagazins RollingStone erkundete er - mit
Adam Smith und Karl Marx im Gepäck-ka-
pitalistische und sozialistische Wirtschafts-
systeme, Entwicklungsländer und Orte des
Übergangs. O'Rourkes Fragen sind naiv.
Das macht das Buch so lesenswert. Seine
Antworten sind auch naiv. Das macht das
Buch so ärgerlich.

O'Rourke ist respektlos, witzig bis an den
Rand des Erträglichen, er hat ein Auge für die
Verwahrlosung in Albanien und die Absur-
ditäten der Kapitalismushochburg I long-
kong vor der Übergabe an China. Kr kann
beobachten und das Gesehene so plastisch
schildern, dass Leser gern mit ihm auf Reisen
gehen. Ins alte Sowjetrcich, das den Über-
gang vom Kommunismus zum Kapitalismus
zu meistern versucht: „Russland ist der
Traum von einer Fallstudie. Das gilt natür-
lich nur, wenn man zufallig kein Russe ist."
Oder nach Shanghai, wenn O'Rourke die
Verwunderung über das (offizielle) chinesi-
sche Ein-Kind-Programm mit einem sarkas-
tischen Hinweis auf das (faktische) amerika-
nische Kin-Eltern-Programm relativiert.

Wenn der nach seinen Worten „redselige
Ire" in der Transsibirischen Eisenbahn man-
gels Sprachkenntnis mit niemandem
schwätzen kann und leidet, wenn die Kuba-
ner auf ihn erst düster wirken, sich später
aber als freundlich und hilfsbereit heraus-
stellen, dann ist er M ignorant wie jeder an-
dere Tourist auch - und er weiß es. Falsche
Sentimentalitäten sind ihm aber ebenso
fremd wie geheuchelter Idealismus. Westli-
chen Stadtmenschcn, die das I.,and Tansania
besuchen, hält O'Rourke den Spiegel vor;
„Warum kümmert es uns, dass die Tansanier
so arm sind? Weil uns an den Tansaniern vor
allem ihre coolen Tiere interessieren." Pause.

„Ich bilde da keine Ausnahme." Das alles ist
böse, zynisch, ein bisschen wahr- und nicht
ganz ernst gemeint. Auch für O'Rourke sind
die Zeugnisse der Armut unerträglich:
Wenn er beschreibt, wie selbst billigster
Zucker für Tansanier zu teuer ist, wie ein
kleines Kind wegen der fehlenden ärztlichen
Versorgung stirbt, illustriert das Armut ein-
drücklicher ali jeder Bericht der Weltbank.

Doch O'Rourke will mehr. Er will nicht
nur Reiseberichte schreiben, er will zugleich
ein politisches Traktat verfassen. Er wandert
damit auf einem sehr schmalen Grat und
verliert dabei zu oft das Gleichgewicht.
O'Rourkes ätzender Humor ist befreiend,
mit ihm fegt er alle gut gemeitucn Argu-
mente vom Platz, mit ihm reduziert er um-
ständliche Erklärungen auf ihren zu oft doch
kümmerlichen Kern. Hat sich aber der
Rauch aus der Pistole des Verbalcowboys
einmal verzogen, wird deutlich: Auch Schüs-
se aus der l lüfte lassen - so kunstvoll sie sein
mögen - keine Diskussionen /.u. Wer nicht
schnell genug zieht, verliert.

F,in Problem, wenn die Schlussfolgerun-
gen so platt sind wie in diesem Buch: Der
Markt macht's, Wohlstand ist gut, Eigen-
tumsrechte, Bildung und Rcchtsstaatlich-
keit entscheiden über den Erfolg. So simpel,
so schlecht. Nach Ansicht von O'Rourke
lä.sst eine Reise von mehreren Wochen kein
Urteil über Russland zu - seine Urteile über
die Länder und ihre Wirtschaftssysteme sind
dennoch unerbittlich. Da legt er nonchalant
die zynische Reaktion amerikanischer Un-
ternehmer auf das Massaker auf dem Platz
des Himmlischen Friedens 1989 bloß -
doch seine Unterstützung des Marktes
könnte kategorischer nicht sein. Es bleibt ein
schaler Nachgeschmack, das Gefühl, dass
ein Reisebericht aus O'Rourkes Feder für
sich genommen Spaß gemacht und zum
Denken angeregt hatte, dass er aber nicht für
sich in Anspruch nehmen sollte, die Frage
nach dem Wohlstand der Nationen auch be-
antworten zu können. ARNE STORN
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